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D i e  R e g i e r u n g s b l ä t t e r  b e n ü t z e n  d e n  Z w i e s p a l t  i m  S c h o ß c  
der ungarischen PcrfassungStreuen. um sich »vicder gtschäftiger an die 
Parlli Deat heratuudrüngen und ihrem Unmuth gegen die Beschluß« 
Partei in lvcnig passender Weise Lust zu Macken. ES sollte aber nicht 
einen Augenlilick überschen werden, daß. soweit cS sich um die Beseiti« 
gung aller vcrsassungSlvidrigen Mahrtgeln und um Wiederherstellung deS 
gesetzlichen ZustandeS handelt, unter allen Parteien in Ungarn die vollste 
Uebereinstimmung herrscht. Die Verschiedenheit der Ansichten beginnt erst, 
wenn tS sich darum handelt, die Lücken der Gesetze 1848 auszufüllen. 
Hier werden die Einen Vorschläge machen, welche, ohne die Selbständig
keit Ungarns zu schädij;en, eine Annäherung an die andere Hälfte des 
Reiches anbalinen. während die Beschlußpartei die Fortentwicklung in enl-
gegengesrtzler Richtung anstreben dürfte. So lange aber der verfassungs« 
müßige Zustand noch gar nicht hergestellt ist. müssen und werden die bei-
den frfiflnnigen Parteien mit einander gemeinsame Sache machen, und 
wer aus ihrem Zwist für sich Kapital zu schlagen hofft, tvird sich gründ-
lich getäuscht haben. 

Wie der Triester Zeitung aus Venedig geschrieben wird, soll auch 
Trieft eine Deputation nach Venedig entsendrt haben, um 
im Ramen Jstriens Venedig zu seiner Bereinigung mit Italien zu bc« 
giückwünschen und die Wünsche und Hoffnungen der Jstrianer auSzu-
zudrücken, bald auch ihrerseits mit Italien vereinigt zu werden. Die 
Vtwerbungen dieser Deputation, dem Könige oder einem seiner Minister 
vorgestellt zu »Verden, wurden kurz abgewiesen. Ebenso tonnte diese 
Deputatiok, ihren Plan, beim Einzüge dcS Königs mit einer durch einen 
Trauerflor umhttlltcn Fahne gleich den Römern zu paradircn. nicht 
durchsetzen. — Es dürfte an der Zeit jein. dem italienisch gesintiten 
Bruchthrile der Jstrianer klar zu machen, daß Triest unmöglich dazu be-
stimmt sein kann, das Schicksal Venedigs zu theilen. „Das Begehren 
der Römer, mit Italien vereinigt zn sein, finden wir begreiflich", schreibt 
der Berichterstatter der Tr. Ztg., „daß aber die Jstrianer. von denen drei 
Biertheile Slaven sind, nach einer Bereinigung mit Italien lechzen, kann 
kein vernünftiger Mensch glauben." 

D e r  W a h l a u s s c h u ß  d e r  e h e m a l i g e n  F o r t s c h r i t t » -
Partei in Preußen hat für den norddeutschen Reichstag ein Wahl-
schreiben vcröffeuilicht. dem wir folgende sehr bezeichnende Stellen entneh' 
men; „Nach den Waffenersolgen deS preußischen Heeres kann über den 
Beruf Preußens zur Führerschaft iu dem zu errichtenden nationalen Ge-

meinwesen kein Elreit mehr scin. Damit ist ein großer Schritt gethan 
für die Erreichuni^ diS Zieles, welches die national'. '  Partei seit Jahren 
erstrebt hat. Aber die preußische Regierung allein es nicht vermocht, 
den berechtigten Anspruch der ganzen deutschen Nation auf Einigung zu 
verwirklichen. Sie tiat ilirc Aus.^abe daraus beschränkt, den norddeutschen 
Bund herzustellen und für diesen ein Parlament zu schaffen. An dem 
Volke wird eS nun s in, durch das Parlament den norddeutschen Bund 
derart zu gestalten, daß derselbe baldigst zum Gesammtstaate deutscher 
Nation erweittrt werden könne. Hiezn gel)ört auf der einen Seite die 
Uebertragung einer Regiernngsgewalt an die Krone Preußen in Bezug auf 
oic militärischen und diplomatischen. Zoll-. Handels- und Berkehrs-Jnt«.-
resscn; auf der anderen Seite sind dem Parlamente in Bezug auf das 
Budt^et und die Gesltz^ebung des neuen Bundes entscheidetide Befugnisse, 
dem Volke ein gemcinjames deutsches Bürgerrecht und die Selbstverival-
tung in allen nicht gemeinsamen Angelegenheiten sicherzustellen.^' 

D i e  ö f f e n t l i c h e  M e i n u n g  i n  P r e u ß e n  g l a u b t  n i c h t ,  
daß Oesterreichs Politik ein friedliches Ziel verfolge ; die „BreSlauer Zei-
tung" gibt dieser Meinung Ausdruck, indem sie schreibt: „ES bedarf 
keines besonderen ScharssinneS, um auS dem Charakter eines Friedens 
den Krieg zn erkennen, zu dessen Vorbereitung er dienen soll. Ein weltge» 
schichtliches Ezempel lieferte jenes Karthago, welches die drückendsten Frie-
denSbedinznngtn auf sich nahm, um einen neuen Krieg auf Leben oder 
Tod mit Rom zu beginnen. Aus unseren Tagen spricht das Beispiel 
Rußlands zu uns. daS nach dem unglücklichen AuSgaNt^e dcS KrimkriegeS 
und nach dem drückenden Pariser Frieden sich auf «ich selbst zurückziehen, 
stch sammeln zu müssen erklärte und dabei gelviß keinen anderen Gedan
ken gehabt und dann auch verfolgt hat, alS seinerzeit mit neuen Kräften 
auf dem alten Kampfplatze zu erscheinen und seine Anstrengungen für das 
altc Ziel zu verdoppeln, wie wir jetzt deutlich an der neuen Bewegung 
gegen den „kranken Mann" erkennen. Nußland hat bisher auch nur eine 
Politik der Friedfertigkeit gezeigt und ist dabei beständig auf seine Würde 
eifersüchtig gewesen ; daS alte Ziel hat eS aber nicht vergessen und so we-
nig außer Acht gelassen, daß wir eS jetzt wieder gerade darauf losgehen 
sehen. So läßt sich auch nur daS Programm des Herrn v. Neust erklä» 
ren, und eS ist daS gewöhnliche, welches der ergreift, welcher unterlegen 
ist und seine Wunden ausheilen muß. deßwegen aber auf die Zeit hofft, 
da seine Kräste so «veit erstarkt sein werden, um den alten Kamps anfS 
neue wieder auszunehmen. Die Politik Oesterreichs ist weit über hundert 
Jahre diesen Weg gegangen. Fast immer unterlegen, !)at sie die Zeit deS 
Fliedens nur zur Ausheilung der Wunden und dazu benützt, bei gele
gener Zeit wieder auf dem alten Kampfplatze zu erscheinen. Das ist die 

Caritas. 

Von W. O von Horn. 
(Fortsetzung) 

„Einmal ist der Nazi ausge,Zangen srüh Morgens und das Dirndl, 
die Caritas, hat ihm wieder gelächelt, so sakrisch, daß er einen Juchzer 
über den andern that und meint', heut sei ein Glückstag für ihn-, aber 
nirgends fand er Gamseln. und eS tvar schon schier Mittag. Da streift 
er weiter ins Tirol nein, und plötzlich schaut er ein Rudel, das lag auf 
einer kleineu Matten, um die ringsum der Fels starrt, wie ein guter 
Mantel oder Schutzwand. Rur von unten auf. ivo Lerchenivald und 
Gestrüpp war, könnt' er anschleichen, aber es ivar ein halsbrechend Stück, 
denn der Abgrund war tief und das GefelS war zackig und kantig, und 
fein Weg noch Stcg. Da hilft nichts; er muß 'nauf! Ohne Gamsel 
heim kommen, war' bittrer getvesen als Galle. Sie hätte» ihn auSglacht. 
So steigt er denn 'nunter, wie ein Steinmarder, mit Todesgefahr, und 
endlich dritbeu 'nauf, ohne daß der Wächter ihn merkt, und ivie er in 
Schnßweit' ivar — paff! da kracht'S und der schüi'.ste Bock streckt l'ich 
nnd die andern sind fort. 

„Horch, da kracht's hinter den Felsen noch einmal. Der Nazi 
horcht, ladt sein' Stutzen schnell und klettert vollends auf die Matte, bin 
l)et seinem Tamsbock die Läufe zusammen, hängt ihn um die Schulter, 
spannt seinen Hahn nnd lauscht. 

„Grüß' Di Gott. Nazi!" rufts da auf einmal über ihm auf dem 
Felsgrat, nnd der Aegidi steht da und hat den Stutzen am Backen und 
der Nazi steht grab' in den Lauf deS Stutzen. Da ist er plöj^lich an 
die Backe gefahren mit dem Kolben und — paff! knallt 's. — 

„Aber der Aegide tvar einen Schritt zurückgetreten und die Kugel 
fuhr iu die helle, blaue Lust hiucin und Nazi lvar in seiner Hand. 

„Hast Einen geschoss'n?" rufen da Zweie, Dreie zu dem Aegidi her-
über. Der schüttelt den Kopf und steht wieder auf der Kante, und unten 
auf der Matte todtbleich der Nazi. 

„Was tneinst!" ruft er halblaut dem Nazi zu. „»vas ich jetzt thu? 
<KlUlt»eder schieß' ich Dich todt. und dazu liab' ich ein Recht, oder ich ruf 
den Gesellen, und dann lvirst Du Wilddiel? nach Zierl geführt und magst 
brumtnen. bis das Gericht das Urtel spricht, oder ich laß dich laufen. 
Du Strauchmörder und Meuchelmörder. Was meinst? — Bet' ein Ave 
und ein Paternoster! S'ist ans mit Dir!" 

„Schieß!" schrie unten der Nazi. 
„Du bist einer Wittib Sohn." versetzt gutmüthig der Aegidi. und 

er tvar ein treu Gemütli, das muß lvahr sein. „Die mußt Du ernähren. 
Ich lvill die Frau Muller nicht schlagen im Sohne! Leg Dun Gamsel 
ab und Mach' daß Du fortkommst. Das ist Mcine Vergeltung!" 

„Schieß!" schrie wüthend der Nazi. 
„Dalketer Buab." spricht dir Aegidi. „denkst nicht an Deine alte 

Frau Mutter, die eine selir kreuzbrave Frau ist? Du Gottvergeßner, Du!" 
..Das traf d.lS Herz dei> N^izi. tZr stand eine Weile und sann; 

dann legt er den Gamsbock auf die Matten, wirft einen Wuthblick auf 
den Aegidi und fortbist er. und die andern inerken nichts-, denn als fie 
zu dem Aegidi kommen, steht er aus der Matten und hat den GamSbock 
umhängen und lacht. 

„Hast doch einen geschosseli!" rufen ste. „Du Lügner!" Aber er lacht 
und schüttelt den Kopf und sagt: 

„Hab' ihn einem Baier abgrjagt!" 
„Wo ist er?" fragen ste. 
„Fort!" ist die Äntivort. und Aegidi klettert 'nauf und weiter sa^st 

er nichts. Er dankt scinrnl Patron für seinen Schutz vor Nazi'S Kugel. 



traditionelle Politik Oesterreichs qeqen Prenßen und wir fthen nicht, dciß 
daK Pro^^ramm deö Hcrrn Beust rintn neuen und lseilsu-
sameren Wcq einschint^en ivird. Dieses eiseisilchtil^e Wachen ilbei die 
Würde des .ÜaiserstaatcX von den er spricht. dtUttt luis iclir verständlich 
ans die Reparation dessen liin. was er j(ht erlitten und dem cr sich nur 
nathgcdlnngc» sil.^en muß." 

DaSGelilste it a l i e n i s ch e r l ä t t e r nach ei n e nl T tl ei l e 
der Schtveiz wird vom „Vnnd" sel»r dcrl, zninefl^kwicsen. Zuerst 
vergleicht dieses Blatt das Maß von Fekilicit. Wolilst^niv und Bilt^ung. 
deren sich die Tejsincr rrfrenen, Mlt den Zuständen, in denen sich die 
Bevölkerung des Königreichs Italien befindet; diese Ncl,cncinandtri!<llung 
fällt natürlich nicht zu Gunsten der letzteren aus. Dann wird ansrinau-
der gesetzt, tvie von dem ^^eliendigwcrdcn dee NativNtiItätosra;je und dem 
Bedürfnisse ilirer Lijsui.g nur dort die Rede s in könne, ivo die Bevö!-
kelunq. welche den Ge;^enstand einer sol^tien bilden soll sie lierlieiwuiischc. 
Schließlich sagt der „Pund": „Wenn die Gazzetta di Fir^nze mit 
scheinbarem Ernstc träumt. daS Dasein der Schweiz bernlie ans dem 
Perganlcnt von 1815. und nun. da dieses Papier zerissen, l)abe es lein 
Recht und klinnl '^^oden melir. so ist dao eben ein Traum. al)er ein sel»r 
unpassender, denn di- Gazzetta weiß, wenn nicht auS der Schiueiz'r. so 
doch aus der italienischen Geschichte, daß die Schw izerfreilicit vor 
Alters allen Nachbarn mit der Spi^e der Hellt!,arde ins Gedächtnis ge 
zeichnet wurde, und jetzt sitzt sie vorn an unseren Lpitzkugeln. welche, wie 
die Gazzetta sich überzeugen kann, w.uin sie 'vill. zalilrncher und besser 
tresien. als die Tiroler Landsturmslinten im Pal die ^^edio. Ails der 
italienischen Geschichte weiß ferner die Gazzetta vieileicht, w ichen Dienst 
die Schweiz allerdings zunächst fich selbst, aber auch den, Hildenfeldzuge 
Garibaldis und der Sache der italienischen Freiheit durch den gewaltsa-
men Bruch der neapolitanischen Kapitulation geleistet hat ; und was die 
schweizerische spezielle Unabhanj^igkeit lietrisst. so haben die Schweizer im 
Felde sogar Niederlagen erlitten, welche dieselbe dennoch sast besscr schützeit 
als die zahlreiche» von ilzncn ersochtenen Siege, obwohl ilinen dieselben 
keine Provinz einbrachten." 

M a z z i n i  h a t  a n  d i e  R ö m e r  e i n e n  A u f r u f  e r l a s s e n ,  d e r  g e r a d e  
jetzt volle Beachtung verdient ;  derselbe lantU: „Die Stunde ist gekoinmen, in 
welcher die wichtige Thatsache deS Aufzuges der fremden Legionen aus der 
Stadl der Ccipionen sich vollziehen wird: aus uuserem Rom! (i's liegt 
nun seinen hochherzigen Sölinen ob, sich würdig zu zejgeu der tugend-
reichen Ahnen. Brüder, leiht nicht euere Unterstützung einer Diplomatie, 
um neue politische Kombinationen zu schaffen, »velche die soeben brechenden 
Ketten wieder von neuein festschmieden sollen. Mögen euch die politischen 
Wandlungen, die das römische Volk seit 1V49 erlebt, zur ewigen W^ir-
nung dienen, auf daß ihr euch nicht zu unbesonnenen Handinngen bestini. 
men, zu Volksbewegungen, zur Rache mit belvaffneter Hand an den 
Feinden Italiens für die ^^eiden hinreißen lasset, tvelche die nnntcnschliche 
Priester-Regierung überall liis zur Unerträglichkeit zu steigern beinüht 
war. Clues jeden Niiners Pflicht ist. für die kommende« Vreiguisse ge-
rüstet zu sein. Ab.r wenn die Schaaren des . . .. tvelchee noch nicht 
satt von Bürgerblut ist. gegen euch losbrechen wollten, um eure Rechte 
mit Füßen zu treten, dann »verdet ihr tapfer um dieserwillen und einge-
denk der RuhmeShöhe einer srülieren Zeit die Waffen zu ergreife» und 
die Thaten zu erneuern tvifsen. welche unsere Tl^pferkeit in» Jahre 1849 
im Buche d?r Geschichte verzeichnete. Römer! Das ganze Europa be-
wunderte bis jetzt euere männliche Haltung gegenitber den langen L?,iden 
eines lügnerischen nnd verderbten Regimentes, des Gegenstandes des 
Spottes der gebildeteu Nationen. Eine Hekatombe der Besiegten tväre 
eurerseits kein Akt der Giosimnth, uui) der Sieg nneS Volkes, ivelches 
sein Baterland znrückerobert. wiirde sich trüben durch eine überhitzte Hand-
lungsweise. bei welcher die Rache dac^ iwhe Ziel bloßstellen lvürde. Römcr! 
gebt jenen Soldaten Frankreichs, die entl, zn verlassen im Begriffe stthen. 
jene Beweise von Wohltvollen. die »hr aus freiem Antriebe iin reichsten 
Maße den Gefangenen zu TH'il werden ließet, welche il,r nach ruhmvollen 
Siege dem General Ondinot bedingnngsloS zurückichieklet. lvaret 
groß im lluglüek, bezeugt euch großherzig an dent Tage, an tvelchem 

und ihm ist wohl, daß er ni^ljt Rliche genommen au seitllM Todtseind 
und denkt, er Hab' ihn versöant nnd vor Gott recht geth.ni. 

„Da hat er aber bei dem Nazi falsch gerechnet denn Nazi s Hasz w^n 
verdreifacht getvorden, und die Schmach fraß an seinem Herzen ivie ein 
Geier, daß ihn der Aegidi geschont, aber dm Gamsboek abgejagt. Cr 
schoß zlvar noch einen, „daß er nicht auSsielacht iverde.^' als er ge^^en 
Abend heim kan?. doch sein Blut kochte und er konnt's nicht vergessen 
und nicht verwinden, und alle Tage wnrmtS ihm aufS Neue. 

„Mit dem Aegidi ader ging in der nächsten Zeit eine große Berän-
derung vor und er kriegt ihn nicht mehr aus der Gamsjagd. tvie er ge
hofft. Sein Vater, der alte Prozelter. brachte einmal ein-' ^^adung Gei
gen nach ZnSbruck. und kam da. ich ivliß nicht wie. mit eine»» Offizier 
von den M^^uthnern znsammen. Dem erzälilt er ^^>iel Ven seinen; Aegidi 
und tvie er sehr ein braver Mensch sei und ein guter Solui, und kennt» 
allt Schliche uud Schli'ipfe iniGebitg und ivar' grad' angeth^ui fiir rinen 
Grenj- und Mantluvächker un.' '  sei besonders bekannt in und Uin Mitten-
lvalde. von dannen aus der Zigarrenschinuggel ins Tirol gehe, lvie all ' 
nichts guts. 

„Sagt der Offizier: 
„Will denn Dein Aegici das Manthkäppi anfietzen?" 
„Warnin nicht?" sagt der alte Prozelter; „ivenn Ihr's fertig brin-

gen könntet. Herr !^^eutnant? — Ans eine gute Guitarre mit Mi^^chanik, 
wie nian sie jetzt macht, känt' mir's nicht au." 

„Der Manthner schmunzelte vergnüglich, denn er könnt' so ein Bisskl 
klimpern zu eineln Lied an den lieben ^.liond. ivic's so Sitte ist. 

„Kann er auch ein Bissel etivaS ni i l  der ^eder?" fragte er lveiter. 

„Bersteln sich." antivortet der alte Prozelter. „Cr l^at schon als 
Buab dem Schulmeister z'rotlz'n anfgeb n. und irar PrimilS ans der ober
sten Bank. Thnet, «vas Ihr könnet!" 

ihr die wohlverdiente Freiheit zneutferobert. Die Belvaffneten. tvelche euch 
scheidend, angesichts enreS linndertjährigen Feindes ziirücklassen. können 
vielleicht inoigen. nachdein sie ilue llnterdrüeker verjagt haben, sich mit 
euch veleinigen, nm den großen Gedanken der Berbrüdernng der Völker 
in s W^rf zn schen." 

Uelier die S: tznngen des französischen Ausschusses 
für die H e er eS reform ivird tierichtet: lluabhängig von den bereits 
vom Kaiser ausgegangenen nnd formnl'rten Ideen tvnrde von Ronhcr. 
Mac-^Vkahon, Niel. Randon. Bonrbaki. Trochn und Lebrun je ein Plan 
vorgelegt. Wie es heißt, hätte General Zrochu seine Ideen in se'»r leb
hafter Weise kundgegeben, die sich jenen des KriegSmintsterS nähern und 
sich voi- AlllM gegen das System der BesreiungSklasse wenden. Er 
machte die schädlichen Folgen geltend, die sich namentlich schon darin 
zeigen, d^iß durch die dritte Wiederaniverbung der Unteroffiziere die Stämtne 
der Reginienter mit älteren Leuten gefüllt «Verden, die zuin Feld-, ja selbst 
eins'ichen Lagerdienst nicht die gehörige Tauglichkeit besitzen. So glänzend 
der Bortrlig deS Generals nnn gelvesen, soll er dach mit einer geivissen 
Kälte aufgenoininen ivoiden sein. Nach der dritten Sitzung scheint man 
bereits d,ihjn gelangt zu sein. d.zS am meisten demokratische Prinzip 
anznnehnien. Jeder Franzose im Alter von 19-:jU Jahren wäre dem
nach znm Vkilitärdienste beruf n. Nach der Demokratisirnng der Armee 
will man an eine Demokratisirung des BeamtenthnmS gel)en. Es ivurde 
>nlch bereits eine darauf bezüglielie Deukschrist übergebeu. In derselben 
Ivird besonders daraus Hingelviesen, daß junge Männer nicht hinlänglich 
t N dem BerwaltungSdienste Theil nehmen und dadurch da6 ganze Räder-
iverk der StaatSmaschine eine gewisse AlterSschiväche verrathe. Man gibt 
dem Kaiser den Rath, mehr jnuge Beamte zu verwenden. 

D i e  B e r h a f t u n g e n  i  l n  S  t  u  d  e  n  t  e u  v  i  e  r  t  e l  z u  P a r i s  
bilden dort, wie man der „N. Fr. Presse" berichtet, noch immer das 
Tagesgespräch. Man scheint von Seite der Regierung die Sache ernstlich 
aufnehmen zu »vollen; ivenigstenS sitzen die jungen Leute in streuger Un
tersuchungshaft zu Mazas. und eine der gewandtesten und in diesem 
Fache erprobtesten Magistratspersonen, der Untersuchungsrichter Gonet. ist 
mit der ?^nhrttng der Sache beauftragt. So viel scheint bis jetzt festzu
stehen, daß die Verhaftungen am Bonlevard St. Michel in keinem Zu-
sammenhiinge mit den lärmenden Anftritten der medizinischen Schnle 
stehen. Allein aus ihrer unmittelbaren Auseinanderfolge geljt doch her
vor. daß man die Verhaftungen vorgenommen hat, weil die jungen Me
diziner einige Tage vorher dem System so unverholen ihr Mißtrauen be
zeugt. ohne daß es statthaft getvesen tvar, augenblicklich gegen die Uebel-
thäter einznschreiten. Man liebt eS. von oben herab plötzliche Schläge 
gegen Gros; wie Klein zu führen; das verlejl)t der vollziehenden Gewalt 
einen geivissen Glanz, der für vieles Andere. tvaS man auf dem gewöhn
lichen Berivaltnngewegc sich nicht erwerben kann, kntschädigen soll. Da. 
wo jede freiere Bewegung nur aus Gnade gestattet ist. kann man über-
all zngreifen. um Frevler gegen irgend ein Gesetz oder irgend eine Ver
ordnung am Kragen zu nehmen. Wer zu Fall gebracht werden soll, für 
den lästt sich an jeder Straßeneeke eine polizeiliche Schnur spannen, ülier 
die er strauchelt. So ergiug es auch den junge» Leuten des Boulevard 
St. Michel, die offenbar nicl)t zum erstenmale und jedesmal tvohl mit 
Wissen der Polizei zusammengekommen, um sich über Dinge, die der 
Obrigkeit mißsallen, zu unterhalten. Cs sollte ein Beispiel ausgestelU 
«Verden, und lnan hat die fragliche Gesellschaft dazu ersehen. Man liätte 
auch eine andere nrhulen können; die Auswahl ist so reich, und die 
Polizei kennt sich nirgends besser auS. aiS in dem Stndenlenviertel, von 
dem man mit Recht sagen kann, daß, ivenn Z'vei oder Drei in irgend 
einein Nauien sich versaiumeln, der Späher unter oder neben ihnen ist. 

D a s  G e r ü c h t  v o n  e i n e n »  r t »  s s i s c h '  p r e  u ß i s c h e m  B ü n d -
niß lvird iil der englischen Presse nicht fallen gelassen nitd haben in 
dieser Beziehung die Berichterstatter aus Paris bedeutenden Einfluh auf 
die öffeniliche Stiintnnng. Der „Daily News" tVird von dort geschrieben :  
„lliisere Diploinatie ist in der Regel schlecht unterrichtet, nnd ivas sie weiß, 
kommt oft sehr spät ans Licht deS Tages . . . ich hatte von dem preu-
plsch-ruffiichcn Vertrage gehört, bevor der Artikel darüber in „La Presse" 

„Das versprach der Herr Leutnant, niid der alte Prozelter ging mit 
fröhlichem G'müih n^ich Zieil z'rück. 

„Und ivas meint Ihr ? Die Gnitarre zog. und der Aegidi schlupft 
nach vier Wochen in daS grau Röckle mit dem Sainmetkrog'n, setzt das 
Käppi aus. läßt den Schnauzer ivachseu; kriegt a'a Stutzen und an Sa-
ln l und komnlt auf die Scharnitz, wo's z'soium'u boeken und auf d'Cigarr'n 
.^agd machen und faullenzen. 

„Das Uins; ivahr sein, der Aegidi tvar noch einmal so hübsch in der 
Unisornt. nnd ivenn er Sonntag» in die Messe nach Mittenivalde kam. 
so sahen z!vei Augeu mit Liebesglanz nnd zwei Mit Gift nnd Galle nach 
ihln. Wem sie tv.^ren. könnt'Ihr schon denke». Der Aegidi wußr woiil. 
ivarum er den weiten Weg herauf kam. und die Caritas wußt'ö auch uud 
auch der Nazi. 

„Recht ivar's nicht von dem Dirnd'i. daß cs zivei lieb hatte und 
nicht recht ivußt'. ivelchem eS den Vorzug geben follt '. Aber so ein juug 
Ding überlegt'S nicht, und ivenn der Nazi kain. ivar's ihm lieb und hold, 
und ivenn der Aegidi d^is Dorf r^iuf kam. st^ind'S allemal am Fenster, 
nnd lvenn er dann an's Käppi griff und die drei Finger an's Schils'l 
legte, nach Solöatenart, dann schlug eiue helle Flamtnc aus dem schönen 
Gesichtl raus und die Augen lachten und glänzten, tvie ztvri Sonnen. 
Nnn meinte Jeder, er ivär' Hahn >m Korb und wenn er hörte, der 
Andri tvär' bei dein Dirnd l unterm Fensterl g'w^sen. tvurint'S ihm g'wal-
tig. Und immer lvaren Leut' da. die et dem Aegidi hinterbrachten, 
ivenn dem Nazi es einmal glückte, a Slünd'l zu verplaudern, und die 
es dem Nazi sagteil, lvenn die Caritas mit dem Aegidi freundliche Au
gen machte. 

„Das ging so fort bis zuin Frohnleichnainsfeste vor zivei Jahren. 
Da iv.:r der Aegidi hier und ein paar Kam'raden von ihm. und hatten 
llrlanb bis um zehn Uhr. Auch kamen noch Zierler zu ihm her Und 



erschirn.'n war . .  . Natürlich, der Minister deS Auswartitien qlaubt in 
seiner amtlichm Eigenschaft die Thalsciche nicht, denn eine einj^estandene 
Allianz dieser Art wäre lilU' Kri'j^snkliüntt,^ Fr.iiikieich und Enj^-
land sowie »^ej^.n 5)ester»eich. oder doch eine Ertlärunl^. das; diese Mächte 
fein Recht lj^'lun. in osteuropäischen Fratzen mitzusprechen. Geheime Ver-
träge werden nicht geschlossen, uni veroffentÜchl zu werden. Wie lnnt^e 
ist cS l)er. daß der Ä5ertrag zivischen Preaßru und Il^^lien geschlossen 
wurde? und noch h'Ute kennen wir seinen Wortlaut nicht vollfläüdig. 
Es ist nicht zu vergessen, das; Rußland stets die gel)eimeu Verträge liebte 
— Zeuge ist dcl Schutz- und Trutzveitrag mit dcr Pforte anl 8. Juli 
1853. dcr durch die (Zcschwätzigkeit eines englischen Zeitungökorrespondenten 
ans j.^icht kam. brvor der englische Minister (Lord Paimeistvn) davon 
gehört hatte -, und Preußen l,lit zu .Ul n Zritcn sich lier.it gezeigt, diesclbe 
Form der Diplomatie zu l^eoliachtcn. Nur in England, in England vou 
heutzutage, hält m»ul solche Dinge siir nnwalirsch'inlich. 

Der lierettS ertvaljute Tagsbefel) l des Generals S l> e ri-
dan ü l> e r Mexiko liuitet nach englischen Vlatterit lvi»' folgt: „Än 
den Brigadgtneral Sedgwick. Kommandant des Distrikts von Nio Grande. 
Brownsville, Texas. General! Ich bin überzeugt, daß wir nicht anders 
die Lage der Dinge von Rio Grande bessern können, als indem lvir der 
einzigen Regierung iu Mexiko, lvciche von unserer Verlvaltung anerkannt 
ist. und die all 'in wirklich gutgesinnt gegen unS sein kann, unsere lierz-
lichste Uute'stiibuug gewäl)ren. '^ie tverdcn demzufolge alle Änliäuger 
irgend kiuee P.irtei oder irgend welcher vorgeblichen Regierung in Merito 
oder im SttMte ^anianlip^iS benachrichtigen, daß man keinerlei Verlegung 
der zwischen der lilieralea Regierung von Mexiko und den Vereinigten 
Staaten in Kraft bestehenden Nrutralitätsg»setze dniden und jenen An
hängern nicht erlauben wird, nnser Gebiet zu betreten od^r sich unserer 
Flagge zu bedienen, um ihre Zwecke zu errtichen. Diese Maßregeln sind 
gegen die Anhänger der kaiserlichen glibnstier. welche den Namen einer 
kaiserlichen Regierung von Mexiko zu führen sich nicht entblöden, sowie 
gegen die Parteien Ortega. Santa Anna und andere, zu ergreifen. Der 
Präsident Don Benito Iuarez ist daS anerkannte Oberhaupt der liber.ileu 
Regierung Mexlko?. 

Der süddeutsche Bund 
Marburg. 15. November. 

Die Boltsvetsammluug in Stuttgart hat sich für die Gründung 
eines süddeutftjen Bundes mit engster staatsrechtlicher und militärischer 
Bereinigung ausgesprochen, iveil ein solcher Bund das einzige Mittel, 
der Freiheit eine Stätte zu sichern. 

Lebensfähig ist jeder Staat, welcher seine Bestimmnng — sreihcit-
liche Entwicklung im Innern und Bertheidigung gegen äußere Feinde — 
zu erfüllen vermag. 

Rettet der süddeutsche Bund von der Reichseersassung. was zu 
retten ist: die bundesstaatliche Einignng, die Grundrechte und das Wahl
gesetz — dann ist er tvirklich eine Stätte der Freiheit.. 

Ist er ivohl auch inl Stant'e. diese Freiheit zu schützen? Der süd
deutsche Bund hätte eine Bevölkerung vou 9 sNillionen. Die Bersamm-
lung in Stuttgait liat die allgemeine Wehrpsllcht mit sehr kurzer Dienst-
zeit als die zweckmäßigste Heeresordnung anerkannt. Wird im siiddentschnl 
Bunde die AolkStvehr nach dem Borbilde der Schweizer eingeführt, so ist 
derselbe i» der Lage. 900.000 Mann ins Feld zu stellen — eine Macht, 
groß genug. NM die Unabhängigkeit de» GebicteS zu wahren. 

Bon Seiten Oesterreichs droht dem Bunde kein Angriff. Mit den 
inneren Wirren zu sehr beschäftigt, hätte Oesterreich iveder Zeit noch 
Krast. den Bund zu beuuruhigen oder gar zu sprengen — hat es sich 
aber von seinem Falle aufgerafft und ist eS getvordeu was es sein muß. 
wenn tS sortbestklien »vill — ein freier Bersaflungsstaat — dann tvird 
es auch den Willen nicht haben, tnit dem westlichen Nachbar in Feind
schaft zu leben. 

Im Süden deckt die schweizerische Eidgenossenschaft den Rücken des 
Bundes. Das gemeinsame Interesse der Selbsierhaltnug tvird die Ver-
Hältnisse beider zu einander aufs sreitndlichste gestalten — tvird sie nöthi-
gen. lu Tagen der Gefahr zu Schutz und Trutz sich zn Vereinen. 

Der kranke Ntipolecn lvir^ kein Schwert mehr ziehen: erlöst sein 
Tod die Natiou vom lilutigen Banue, der jetzt auf ihr liegt, dauu tvird 
sie tvieder zeigen. dliß sie trotz »illedem noch die große ist. Erringt Frank
reich seine Verfassung tvieder. erklärt es sich zutn Freistaat, dann wird es 
den Vortheil erkennen, an seinen Grenzen einen freien Staat mehr 
zu h.iben. 

Wagt das Hohenzollern VlStnarck'sche Preußen einen Angriff, dann 
ist der siiddeulfche Vnnd siaik i^enng. deitselben zurückzuschlagen: ein 
freies Volk leistet Wunder im Vertheidigungskriege. znmal weun es. ivie 
im fraglichen Falle, den» Feinde eine so große Macht entgegen tverfen 
f.UUt. 

Ein solcher Bund läßt sich nur gründen und behaupten. »Venn das 
Volk seine letzte Kraft austren.ft — tvas einzig und allein bei freiester 
Entivicklnng möglich ist. Wir sind überzeugt, die Regierungen von 
Baiern. Würteinlierg. Baden und Hessen-Dartttstudt tverden gntivillig dem 
B'geliren der Volkspartei nicht entsprechen — ja nicht einmal die Mehr
heit der Landeovertretnngen wird siuem solchen Antrage beistimmen. Die 
besternten Herren und Jene, die es gerne sein möchten, iverden lieber dem 
Hohenzaller die i'^an^e als dein Bolke nur einen Finger bieten. 
Elnpört sich aber die Vollopartei und will auf ungesetzlichem Wei^e mit 
t len Waffeu iu der Kaust erziviugen. tv^^s sie verf»^ssungsmäßig nicht 
erreichen kann -- sa wird ans den ersten Ruf der Bedrohten der König 
von Prenßen zu Hiife eilen. Die Aufständischen müßten im Kampfe mit 
den Rcgierungsiruppen nnd mit dein preußischen Heere unterliegen: der 
schöne Süden Deutfchlan^^s wäre der Freiheit Golgatha. 

Untcrsilchung dks hcnrigcii WeiilmosttS. 

Or. 5s. Die ungeit'öhnlichen Witternngöverhältnisse deS Henrigen 
Frühlings und Soinmers htiben die Traube iu der Zeit des KeimenS 
und Wachsens nicht zn ihrer vol len Enttvicklnng gelangen lassen, und 
obtvohl der Spätljerbst. also die Periode der Fruchtentvicklung. des Reis-
Werdens außerordent l ich günst ig tvar, so konnte derselbe die Mängel des 
früheren Lebens der Rebe nicht ivieder gut machen. Wir f inden daher 
auch bei den sehr spät gelesenen Trauben neben einem großen Zuckerge-
halte einen unverhältnißmäszig großen Säuregehalt. 

Als Belveis dessen führe ich an. daß der Saft aus Mosler Trauben 
aus dem nämlichen Weinberge am 5. Oktober 10°"/a<, Säure und 15"/^ 
Zucker und Ende Oktober 9^/g„ Säure und 19"/,» Zucker hatte. Die 
Säure hat sotnit nnr um lvenigcS abgeuommen, der Zucker um 4"/^ 
zugenommen, tvelche Zunalinie man aber eben des verbliebenen bedeuten
den Säuregehaltes »vcgen nicht der fortgeschrittenen größeren Enttvicklnng 
der Traube, sondern nnr der Verdichtung des Zuckers im Traubensafte 
durch Ve dunstnng des Wassers, beziehungslvtise der vorgeschrittenen 
Ziliebenbildnng. znschreiben muß. 

Die Untersuchungen des Weinmostes zeigten 
im Koschacker Gebirge: Säure Zucker 14"/^ 
in Pickeru: Wälschriesling 7 „ 18 

„ Tramlner .. 20 
Mosler „ 10 „ 19 

„ gelnischter Rebsatz „ 9 „ 20 
in Luttenber.,: Grünaner Mosler „ 10 ,. 24 

Rager „ 9^/„. „ 2.'i 
Ierufalemer .. „ 7^/,„ „ 26 

Sehr interessante Untersuchungen wuiden von Herrn Stampfl über 
den Gehalt der einzelnen Traubensort^n in seinen Weingärten in Zirci-
nig und Pickern angestellt, tvelche folgendes Ergebniß lieferten: 

als der Tanz beginnen sollte, holt der Nazi die Caritas. Das hält der 
Aegidi nicht aus. 

„Nnn sitzen sie. che der Tanz anhebt, an ztvei Tischen. t)üben die 
Mittenlvald«r und drüben die Zierler und ans dem Hüt'l des Nazi steckt 
plötzlich die S hildhahnkeder. und das tvar die Herausfordern ng zum 
Raufen. 

„Gleich hobkn die Trutzlied'l 'n an. und ein Zierler singt: 
Schärwenzel'. tvie D' tvillt 
Und das Dirndl ist mein. 
Und Du dalketer Buab. Du — 
Laufst doch hiutendrein! — 

Und nun jodeln sie alle in Heller Luft dazu. 
„Ihr müßt lvissen, daS ist in den Alpen von Baiern und im Tirol 

so die Sitt '. dich solche Lied'i 'n und SchN ' iderhüpf l 'n gesungen tverden 
von Einetn in dem Trupp, der sie gleich zu nuichcu versteht, und daS 
geht so lang her und hin. bis es losbricht. Kaum ist das Gejodel der 
Zterlir auS, so steht der Nazi uns. lvirft's Hüt'l grimmig in die Luft, 
fängl's Iv ieder und knallt tnit dem Daninen nnd Mittelfinger. Dann 
singt er: 

Do hör' i n'n singen. 
Der aber uicks kann! 
Und lvenn cr Kurasch hätt'. 
So faßt er mi nu! 

Und im tvüthendsteu Jubel bricht d^'s Gejodel der Mttteutvalder 
los und litillt lange, langte fort. 

„Die Musikanten, die meiken. wo's nauS tvill und wissen, daß^ 
lvenn» ein Rliufcn gibt, ihr Verdienst ant Ende ist. sangen r^isch einen j 
Hupfer zu geigen und zu pfeiffcn an. u»d denken, das könnt S verhin-^ 
dern. tvas sie fürchten; aber oas trar fehlgeschossen, denn ivie lin Vlltz^ 

sind sie an einander nnd die Hiebe fallen tnit geballter Faust, und sie 
fasseu üch nnd hierhin fliegt Einer und darthin Einer, daß Tisch und 
Vänke kracheu itud die Dirndln schreiend auf die hiuteru Bänke sich 
flüchten. 

..Earitas steht da, bleich wie eiue Leiche, uud schaut nur aus nact) 
dein ^)legidi seinem Käppi, ob's noch oben sei; aber immer verwickelter 
lvird der Knäuel und immer tvilder das Talicn und Schreien. Da ruft 
plötzlich der Aegidi: „Ic!) bin gestochen!" und fällt zu Boden. In dem 
Augenblick hört mau einen gellenden Schrei und die Earitas sinkt ohn-
mächtig zusammen. 

„lind tvie der Blitz ist der Tauzplaj^ leer von den Mittentvaldern. 
und die Zierler heben den bluteuden Aegidi auf und rufen nach dem 
Doktor. 

„Der koinmt und untersucht's schnell und sagt: „Wenn iu der Brust 
von Deinem Röckle nit a h^ilbeS Pfuu) Werk eing uäht tvar'. thät Dir 
kein Zahn mehr weh Dein Lebt^ig. Der hat wl,cker g'stoß'n. aber das 
Messer ist nit eini gang'it iveiler bis auf deu Knoch'n, und in vierzehn 
T.ig bist tvieder heil." 

„Nun verbindet cr ihn uud die Zierler fchaffeu ihn anf die Schar-
nitz. Wer's than hätt ? I ' . Herr, das tvar' eine kitzliche Frag' und der 
Aegidi tvußt's »vohl. daß es der Nazi ivar. denn er rang mit ihm. aber 
der Aegidi könnt' sich Nicht bcivegen. weil sie sich zu sehr uuf einen 
Kuäuel grdräugt hatleu; da niMtnt dcr Nazi den Augenblick tvahr. und 
stößt ihm das Messer in die Brnst. 

„D^r L^uldrichter unteisucht iuid uiltersncht. ^'ber cr bringt nichts 
stUiS nnd die Geschichte tv ird vertuscht und es l? lc ibt st i l l .  Die Oester-

reiä>er aber Verbieten'^ ihre:i 'l^.^uinthnern. uiid Keiner darf mehr nach 
Mittenivalde. Niebt cinlN.U in die Mef;. t 'Schlust folgt.) 



Traubengattung: 

Rolher Traminer . . . . 
Rother Gutedel 
Wcißcr „ 
R »landen 
Kleinrieslitttt 
Nother Silvaner 
Blauer jrölncr (vruuek) . . . 
Blauer Blank 
Große Velina (Hennisch) . 
MoSler 
Grünhainer 
Blauer Trollinger 
WälschriSling 
Blaue Krenztraube (Zimmttraube) 
Grüner Silvaner (Lelevüiö) 
Früher blauer Portugiescr 

In Pickern In Zweinig 
Saure Zucker Säure Zucker 

5 9 21 
17 47... 16 

47.0 18 57.« 
6'/.» 257.„ 67.0 237., 
77... 2l7,o -
77., 21 -  -
9 157... 8'/.« 17'/.o 
97.« 14 !,7... 157.» 

10 I!l7z, 107,., 187,0 
10 217,» 87., 19 
147,0 1ü7.o 19 10 

8'/.« 18 
. . . .  2 0  

77,. 20 
7'/.« 20 
67.« 22 

Dir fortgesetzten Untersuchungen der verschiedenen Traubrn in til^i 
cher Lage ivurven unS am sichersten zur Utberzeu^^ung führen, welche Reben 
für die einzelnen Weingebirgc die empfehlenSlvertljeften sind, und es warc 
zu wünschen, wenn solche vergleichende Versuche in ulltn Weinbergen 
gemacht würden. ^ . 

Die vorliegenden Untersuchungen haben gezrlgt. daß drr Grünhainer 
(8olemak oder Ssleoika) wegen seines großen Säure oder ZuckergelialtlS 
unbedingt verwerflich sei; an denselben reitit sich der blaue Blank. Was 
die Mosler anbelangt, so liefern auch die heurigen Untersuchungen den 
Beweis dessen. waS in den letzten zwei Jahren über d.n Werth dieser 
Trauben gesagt uud geschrieben worden, und auch die Weinprüfungskom-
Mission bei der Wiener Ausstellung bestätigte, daß der Mosler zwar allein 
sehr großen Zuckergehalt habe, daher als jun.^cr Weln seiner Buße halber 
gesucht werde, daß aber nach Aufarbeitung deS Zuckers durch die Gährung 
bei vorgeschrittenem Alter die übermäßige Säure unantienebm hervortrete 
und somit der reine Mosler. dem überdies auch die Blume fel,lt. sich 
nie als feiner Flaschenwein zur Ausfuhr eignen werde. 

Marburger Berichte. 
( A c k e r b a u s c h u l e . )  I n  d e r  E r k e n n t n i ß .  d a ß  z u r  H e b u n g  d e r  

Landwirthschast eine Ackerb.'uschule nothwendig sei. besaßt sich die steier-
Märkische Landwirthschast mit dieser Frage und versammelte sich am 12. 
November unsere Filiale, um dmüber zu berathen. Die Mitglieder 
waren einstimmig der Ansicht, daß bei den Verhältnissen der stnermär-
fischen Landwirthschast die Bildnng von Schaffern und kleineren Lanv-
wirlhen das dringendste Bedürfniß sei. Wie die Weinbauschule im Un-
terlande errichtet werden müsse, so könne auch die Ackerbauschule nur 
dort am besten gedeihen, wo dieser Zweig der Landwirthschast am meisten 
betrieben werde im Grazer Kreise. 

( S c h a u b ü h n e . )  O f f e n b a c h s :  . . H o c h z e i t  b e i  L a t e r n e n , c h e i n " ,  d e r e n  
Aufführung am 13. November sich sines sehr zahlreichen Besnches erfreute, wari 
die erste Operette, die seit der Wiedereröffnung unserer Bühne gelungen. 
Anfangs sprachen und sangen die Darsteller zu leise, kamen abu' bald 
in Schwung: den Höhcnpuukt erreichten Gesang und Spiel 
duett: Fanchetle (Fraulein Pögner) und Kathaiinc (Frau (.^alliano). 

Der Beifall war stürmisch und wohlverdient. Die Wiederholung dieser 
Operette dürfte auf ein volles Haus rechnen können. 

( D i e b s t a h l . )  D e m  W i n z e r  a u f  d e m  S c h w e i g e r h o f e  i n  L e i t e r s «  
berg. einer Besitzung der Frau Tappeiner, wurden am 12. November 
gegen Mittag eine silberne Uhr und Kleider im Werthe von 20 fl. ge-
stolilen. Der kühne Dieb riß eine Bretterverschalluug vom Heuboden wrg. 
begab sich über die Treppe in das offen' Zimmer und verübte die That. 
währcnd der Beschädigte sich im Walde befand, um Laub zu rechen. 

( A u f  d e r  J a g d , )  d i e  H e r r  v o n  F e y r ,  r  a m  1 4 .  d .  M .  i n  s e i n e m  
Gel)ege zu Haus am Bacher veranstaltet, wnrde der Btzirksvorsteher Herr 
v. Arailza durchs Versehen eines Schützen am Halse und an der Wade 
von Schrottkörnern gestreift. Dem Müller von Kölsch. Herrn Wretzl. 
zersprang beim letzten Schusse das Doppelgewehr: der Daumen der lin-
ken Hand wurde ihm lveggerifsen und er hat denselben nicht mehr finden 
können. 

(B e r e in s le b en.) Der Männer^^esangverein gibt morgen Abends 
die erste Herren Liedertafel im Gasthause des Herrn Kartin. Obmann 
derselben ist Herr Anton Wagner. Zum ersten Chormeister wurde Herr 
Brava. zum zweiten Herr Rnhri gewühlt. Stellvertreter des Borstandes 
ist Herr Stopper. Die Aufsicht über den Btsuch der Proben führt Herr 
M. Reiser: Herrn Bramberger obliegt die Besorgung der wirthschaftlichen 
Angelegenheiten des BcreinS. Die Mitglielier und jene Freunde der 
schönen Liederkunst, die morgen der Liedertafel beiwohnen, dürften den 
Abend zu den angenehmsten des Winters zählen: Herr Bölk, der mit 
feiner herrlichen Baßstimme die VereinSgenofsen so manches Mal ver-
gnügt, feiert nämlich seinen Abschied, da er nach Görz versetzt wird. — 

( V o m  B a h n h o f . )  D e r  E i l g u t -  u n d  F r a c h t e n v e r k e h r  ü b e r  G ö r z  
nach Italien wurde gestern lvieder eröffnet: in umgekehrter Richtuna ivird 
er am 18. d. M. beginnen. Vom 15. November an werden die Fracht-
glbühren für alle an Stationen der Südbahn über Benetien nach 
Südtirol abzufertigenden Güter im Sinne des Tarifes berechnet, der bis 
31 v. M. in Kraft gestanden. Die gleiche Behandlung erfahren vom 
nächsten Sonntage an jene Güter, die in umgekehrter Richtung verfrach. 
tet werden. 

Letzte Post. 
Die Landtagswahlen in WSlschtirol find t« St««e der Na-

tionalvartei ausaetzillen. 
Bismarck soll noch so leidend sei», daß ihm die Aerzte die 

Rückkehr zu den Sefchätten aufs dringendste widerrathe« und fitr 
die Winterszeit den Aufenthalt im Süden empfohlen. 

Das italienische Parlament soll auf den II. Dezember einbe
rufen werden 

Nußlaud hat seinen Vertreter in Bukarest angewiesen, den 
amtlichen Verkehr mit dem Fürsten Karl z,: eri»ffnen. 

Verstorbene in Marburg. 
Am 19. Oktober: Magdalena Moftar, Inwohnerttochtee, 25 I., Epilepfie. — 

Am 2ti.: Margaretha Petlenig. Inwohnerin. KV Z.. serösen Schlagflnß. — Am 27.: 
Johanna Schmidt. Magd, 32 I., «utzehrung. — Am 2. November: Herr Johann Sieg, 
ner, Haus- und Realitätenbesitzer, 72 I., Auszehrung. — Am 4.: Arau Josefa Hewitfch, 
BeamtenSwitwe. 7» I.. Wassersucht. — Am L.: Herr Thomas Stella, Haus- und Rea. 
litätenbefitzer, 74 I.. Schlagsluß. — Simon Richter, S6 I., Auszügler, Vlntzersetzung. 
— Am 7.: Mathias Vorder, AnSzügler, 6L 2., Vlutzersetzung. 

livllvi', 11antlslsm»ni», uvll tlkZse» 
lioUvr. «vborn« xobvn «Iis döedst detrüdvulle kiaoknckt von 
«low Moiekeiäen idre« einleiten Xinäes 

K n W S  U l i i s s .  
veloltv nkclt Icur^om livi^vn in 7. 1«o1ions^i»Iirs 14. 
Zckorzksn- 11'/, likr »olix in äem Iwru vvtsLkUet. 

I)»8 I^eiokevliv^vn^mss tinäet «Isn 4 llor «set»-

^Viö ksil. Leelsumesse vir«^ ^lvntsx 6en 1i^. ä. >1. u»n 10 lidr 
»üb in äer Vomkirollv eviosen. 

<1en 15. ?^ovem1)el' 1866. 

k'rsuv6eo und Lvlranntsu mNeli« iclt 1»iömit cliö trauriß^s^ittdoi-
luQS. 6»» msioe loodtor 8e»tordoa ist. Das 1.«lekvn-
dvssitnxvi»» kväot dvutv Xaokmitt»? 2 Vdr vom 1.suäkau8s »u» 

«»rdurs, IL. Xovvmlxi' 186L. 

KolLkitnäler. 

Kircheuwein-Lizitatioil 
in Wurmberg. 

! Am 19. d. M., d. i. am Clisabethtage. um 10 Uhr Vormittags 
iverden allda im Kirchenkeller 10 Startin neue Weine lizitando gegen 
bare Bezahlung sammt Gebinden veräußert. (434 

i KircheMti« - Lizitatio». 
j Am 19. November 1866 Bormittags um 10 Uhr lverden im 
Kirchenkeller zu St. Leonhard am Bachern 18 Halbstartin, und Nach« 
mitt^igs um 2 Uhr im Kirchenkeller am Gliunik 16 Halbstartin. dann 
Tags darauf Vormittags um 10 Uhr im Kirchenkeller zu Tepsau zu 
St. Peter bei Marburg 10 Halbstartin Weine heuriger Fechsung sammt 
Gebinde gegen sogliech bare Bezahlung lizitando verkauft. 

Kirä^envorstehung Kötsch, am 8. November 1866. (431 

Der MiinnergtsangG-Verein veranstaltet m 0 rgen Abends in 
Martin s Neftauration eine Herren - Liedertafel, ivozu alle 
Freunde des Gesanges höflichst eingeladen sind. Anfang um 8 Uhr. 

Marburg. 16. November 1866. Ver Vorstand. (444 

11 
KaM's Wauration." 

Vnrnvsrsw »ardurs. (447 

Morgen, den 17. November. Generalversammlung ^es^urn-
Vereins um 0 Uhr Abends im Gasth.luse des Herrn Zscheli^i zum Bebufe 
der Wahl eines Sangwartes. wozu alle I '. 1'. ausübenden und nnter 
stützenden Mitglieder eingeladen werden vom Cnrnraty. 

Kirchemml-Lizitatioll. 
Am 21. November d. I. werden 25 Startin Kirchenweine, bester 

Pickerer heuriger später Lese, um 10 Uhr Vormittag« bei der kirchlichen 
Wiizerei in Nußbach. Pfarre Lembach bei Marburg. lizitando hintan-
gegeben n»erde». , 

Pfarramt St. ?akob i« Lembach am 13. November 1866. 

Mit Vielem Danke für das Vertrauen, welches ich genossen, ivährend 
ich das Wirthsgeschäft in drr Pickardie betrieb, verbinde ich die Anzeige, 
daß ich mit dem heutigen Tage auf der Besihung des Herrn Kartin in 
der Kärnlnervorstadt ein Gasthaus eröffne. Ich werde mich bestreben, 
durch gute Speisen und Getränke (Reinighauser Bier. Weine von Roß-
dach. Kerschbach und Radkersburg). sowie durch schnelle Bedienung und 
billige Preise die Zusriedenheit meiner geehrten Gäste zu »werben. 

Marburg, 11. November. Anna 2<dli<dting. 

Dr. Pattison'S Gichtwatte lindert sofort und heilt schnell 

Stodt, lUwvwitUswmi 
aller Art. als Gesichts-, Brust-. Hals- und Zahnschmerzen, Kopf-, Hand-
und Kniegicht. Magen- und Unterleibsschmerzen zc. ze. In Paketen zu 
50 kr. und zu 1 fl. bei A V«>Ulßri, Apotheker. (404 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
« . c h  « i e n :  « « c h  T ' i e ß :  

Ml»f,»l»rt: K Uhr 2b Min. Krüh. Alfahrt: S Uhr 14 Min. Krüh. 
7 Uhr » «in. Ad<»ds. « Ut»r 4« Mi«. Ak«d«. 

» « 4  « i l l - c h :  A b s ä h e t :  9 Uhr Krüh. 

K r - » j  « i e s t h a l e r .  
Drwk »«« ck»»ard 3>>schitz i» «arh«r, 


